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Die Gliederung des nordsudetischen

Rotliegenden auf klimatischer Grundlage.

Vortrag, gehalten auf der Hauptversammlung- in Breslau

am 31. Juli ,1922.

Von Herrn Haxs »Scupin in Dorpat.

Nach den älteren Angaben v. Dbchbnsi) und von
LüTKB und Ludwig^) hat zuerst Beyeich^) eine zusammen-
fassende Darstellung des Rotliegenden im Norden des

Eiesengebirges gegeben, indem er bereits eine posteruptive

Abteilung ausschied und auf Grund des Vorkommens von
fisch- und pflanzenführenden Mergelschiefern sowie von
ßuppersdorfer Kalk im älteren Teil der Ablagerungen auf

die Beziehungen zum Rotliegenden auf der Südseite des

Riesengebirges hinwies. Auch Gürich ist in seinen

Erläuterungen zur Geologischen Karte von Schlesien über

diese erste Gliederung, die also eine Feststellung von Mittel-

und Oberrotliegendem bedeutete, nicht hinausgegangen; Ver-

fasser gab dann später eine etwas weitergehende Gliederung

des Rotliegenden in der Goldberger Mulde*), sowie erst vor

kurzer Zeit gelegentlich einer Darstellung der erdgeschicht-

lichen Entwicklung des schlesischen Zechsteins auch eine

Übersicht über die Geschichte des Rotliegenden^) dieser

Gegend, in der auch bereits auf die Bedeutung des Klima-

wechsels in dieser Zeit hingewiesen wurde.

Die nach Abschluß des Krieges wieder aufgenommenen
Untersuchungen haben, nun eine Reihe von Einzelheiten

1) V. Dechen : Das Flözgebirge am nördlichen Abfall des
Eiesengebirges. Karsten und v. Dechen : Archiv f. Min. usw.,

Bd. 11, S. 84, 1838.

2) LüTKE u. Ludwig : Geognostische Bemerkungen über die

Gegend von Görisseiffen, Lahn, Schönau und Bolkenhain am
nördlichen Abfall des Eiesengebirges, ebenda, Bid. 11, S. 251,

1838.

3) EoTH : Erläut. z. Geo'gn. Karte v. Niederschlesischen Ge-
birge, 1867, S. 260.

'*) Scüpin: Die Gliederung der Schichten in der Goldberger
Mulde. Diese Zeitschr., 54, S. 99, 1902.

^) ScuPiN : Die erdgeschichtliche Entwicklung des Zechsteins
im Vorland des Eiesengebirges, Sitzungsber. d. Königl. preuß.
Akademie d. "Wissensch., Math. phys. Kl, S. 1266, 1916.
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ergeben, die jetzt für das ganze Gebiet eine Gliede-
rung des Rotliegenden auf klimatischer
Grundlage gestatten. Da bei einer kontinentalen For-

mation mit raschem Gesteinswechsel dem petrographischen

Gliederungsprinzip im wesentlichen örtliche Bedeutung zu-

kommt, die klimatischen Bedingungen aber immerhin für

größere Flächen die gleichen bleiben, so wird diesem Ein-

teilungsprinzip auf Grund zeitlichen Klimawechsels beim
Mangel an organischen Resten, wie er ja für den größeren
Teil des Rotliegenden die Regel bildet, ganz allgemein er-

höhte Wichtigkeit zukommen, sofern das Prinzip cum grano

salis, nicht zu schematisch angewendet wird.

Als Ausgangspunkt für die Gliederung dient am besten

das Gebiet der oberen Katzbach, und zwar zu-

nächst die Gegend von S c h ö n a u. Hier schieben sich

die silurischen Schiefer in Sattelstellung zwischen das Rot-

liegende der Goldberger oder Hermsdorfer Mulde und das

des Schönauer Grabens^).

In diesem liegen am Nord- und Südgehänge des Stau-

weihers des Steinbaches zu unterst 1. graue Schiefer-
tone und Me r ge Is c hie f e r^), die in Verbindung mit

sandigen Schiefern auftreten. Sie werden überlagert von
2. braunen bis schmutziggelblichen oder
grauen Arkosesandst einen, die durch Brauneisen-

ausscheidungen ein sehr charakteristisches Äußere erhalten

und mit 22 Grad gegen Südwest einfallen. Das Hangende
bildet ein ebenfalls auf beiden Talseiten aufgeschlossener

Schichtenstoß, der kurzweg als 3. Schönauer Schich-
ten bezeichnet werden mag und sich am besten am
Pavillon am Stauweiher beobachten läßt. Er ist durch

den mehrfachen Wechsel heller und roter Schichten aus-

gezeichnet.

Hier liegen zu unterst a) 4 m rotviolette Arkosen in

an- und abschwellenden, bis 1/2 m mächtigen Bänken mit

ß) Man vergleiche zu folgendem besonders die Blätter Liegnitz

und Löwenberg von Roth, G-eognostische Karte vom ISTieder-

schlesischen Grebirge, ferner die tektonische Kartenskizze in

SlcuPiN, Die Löwenberger Kreide, Ealaeontogr., Suppl. VI, sowie

die während der Niederschi^ift des Manuskripts erschienenen

Blätter Schönau und Lahn der G-eolog. Spezialkarte von

E. Zimmermann und B. Kühn. Auf die hier zum Ausdruck
kommenden Auffassungen soll erst in einer in Vorbereitung

befindlichen umfangreicheren Darstellung der nordsuidetischen

Dyas eingegangen werden.
'^) Auf der G-eolog. Spezialkarte nicht verzeichnet.
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zwischengelagerten, stellenweise linsenförmig auftretenden

roten Schieferletten. Es folgt dann in unebener Auflage-

rungsfläche b) ein sehr charakteristisches helles, gelbliches

bis schmutzigweißes sehr grobes, festes Konglomerat, fast

ganz aus weißen, oft mehr als Faustgröße erreichenden

Kieseln, gelegentlich auch einzelnen schwarzen Kiesel-

schiefergeröUen aufgebaut, das sich über das Tal fortzieht

und, auf der Südseite desselben von roten Schieferletten

unterlagert, im ganzen etwa 5 m Mächtigkeit erreicht.

Da es in der Schönauer Gegend allenthalben gut hervortritt

und noch mehrfach zum Vergleich herangezogen werden
muß, mag es im folgenden als „Schönauer Leit-
konglomerat" bezeichnet werden. Es kann seinem

Aussehen nach am besten mit gewissen oberkarbonischen

hellen Grobkonglomeraten der mittelsudetischen (Walden-

burger) Mulde verglichen werden. Dicht an der kleinen,

den Bach überschreitenden Brücke wird es von c) 4—5 m
roten Schieferletten überlagert, auf die d) 12—14 m
schmutzigrote Konglomerate und konglomeratische Sand-

steine folgen, die dünne Bänkchen von rotem Schieferton

und rotem Sandstein enthalten. Der letzte Teil des Profils

ist wieder besser auf der rechten, nördlichen Talseite auf-

geschlossen, wo die eigentlichen Konglomerate den Sand-

steinen gegenüber zurücktreten, die hier als Werksteine
gebrochen wurden und die nur stellenweise konglomeratisch

werden. Der Eindruck der Wand ist zunächst der eines

ziemlich einheitlich roten Gesteins, doch wird dieser zum
Teil durch die Abspülung der eingelagerten roten Letten

hervorgerufen. Beim Anschlagen aber beobachtet man eine

recht große Ungleichmäßigkeit in der Färbung. Sie ist zu-

meist ausgesprochen schmutzig und fleckig und macht viel-

fach den Eindruck, der Entfärbung, so daß auch dieser

Schichtenstoß im Gelände ohne Schwierigkeit wieder-

-zuerkennen ist. Ein wesentliches Kennzeichen aller dieser

konglomeratischen vSchichten jüngeren gegenüber ist auch
die große Ungleichmäßigkeit in der Geröllgröße.

Die nächste Fortsetzung dieses Profils^), das sich in

gleicher Weise auch an der Bahn Goldberg—Schönau
zwischen Köversdorf und Schönau beobachten läßt, ist teils

durch Diluvialbedeckung, teils durch Bebauung der Beob-

*) Das gelegentliche Auftreten von Tuffen in demselben,
z. B. in dem vom Buchberg, Hainbuckel und Schafberg herab-
kommenden Seitentälchen der Katzbach, hat wohl nur örtliche

Bedeutune- und interessiert hier nicht.
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achtung entzogen. Erst auf der anderen Seite der Schönauer
Senke, gegen die begrenzenden, im Gelände scharf heraus-

tretenden Schiefer hin treten Rotliegendschichten wieder
deutlicher heraus; es sind dies hier Schichten, die dem
Oberen Rotliegenden (Porphyrgeröllel), ja nach Beobach-
tungen an anderen Stellen sogar den oberrotliegenden Grenz-
schichten gegen den Zechstein (Grenzkonglomerat) zu-

gerechnet werden müssen und hier gegen das alte Schiefer-

gebirge abgesunken sind.

Die Fortsetzung des obigen Schönauer Profils ist daher
dort zu suchen, wo die genannten rotliegenden Schichten

in die Goldberger Mulde einbiegen, das ist nördlich Rövers-

dorf, westlich der Willenberge, wo Katzbach, Chaussee und
Eisenbahn ein scharfes, rechtwinkliges Knie gegen Nord-

osten machen. Hier beobachtet man wieder die Auflage-

rung der unter 2. genannten Arkosen auf den grauen
Schiefern (1), die Arkosen enthalten hier auch gelegen!^

lieh noch Schiefer in dünnen Bänkchen eingeschaltet. Un-
bestimmbare Pflanzenreste sind zu beobachten. Nach oben
zu werden die Arkosen konglomeratisch, und bald kann
man auch in den Wegeinschnitten helle Konglomerate vom'

Typus des hellen „Schönauer Leitkonglomerats" (3 b) sowie

auch rote Schichten beobachten, die sich allerdings vor-

wiegend in der Färbung des Ackers bemerkbar machen.

Weiter gegen Norden folgt jetzt 4. eine sich weit nach
Westen erstreckende Melaphyrdecke, die in einem
sehr interessanten Steinbruch am Ostabfall des Ochsen-

berges aufgeschlossen ist, avo sie von Basalt durchbrochen

wird und große Einschlüsse des hellen Schönauer Konglo-

merats zu beobachten sind. Ein hübsches Miniaturprofil

dieser Schichtenfolge ist auf der anderen Talseite bei

Rosenau zu sehen, wo die Glieder 2, 3 und 4 des Profils

als kleiner Sattel innerhalb 500 m deutlich erkennbar sind,

wobei sowohl auf dem nördlichen als auch südlichen Sattel-

flügel noch in Verbindung mit den hellen Konglomeraten (3)

weißgraue Kalke als Einlagerung beobachtet werden können.

Der nördliche Flügel dieses Melaphyrzuges von Rosenau
schiebt sich westlich über die Katzbach und ist durch eine

Diagonalverwerfung von dem ebengenamiten, sich nach
Westen erstreckenden, im Steinbruch des Ochsenberges auf-

geschlossenen Melaphyrzuge abgeschnitten, so daß Eisen-

bahn und Landstraße den- Melaphyr zweimal anschneiden.

Auf den Melaphyr legt sich in ganz geringer Mächtig-

keit von nur einigen Metern 5. ein P o r p h y r t u f f. Er
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bereitete den Ausbruch einer großen Decke von 6. Quarz-
porphyr vor. Die Mächtigkeit des Porphyrs mag stellen-

weise bis zu 150 m heraufgehen. Die Frage, ob dies©

Mächtigkeit durch mehrere Ergüsse bedingt ist, muß erst

einer eingehenden petrographischen Untersuchung vor-

behalten bleiben. Eine Hauptausbruchsstelle ist wohl in

dem durch seine ausgezeichnete säulenförmige Ab-
sonderung bekannten Porphyr der Willenberge zu suchen,

der auch auf die andere Talseite übergreift und hier in

einem Eisenbahneinschnitt im Hangenden der durch-

brochenen braunen Arkosen (2) Schollen des hellen

Schönauer Leitkonglomerats sowie solche von Melaphyr
erkennen läßt.

Es folgen nun 7. bis rund 100 m rote, Porphyr-
gerölle führende Konglomerate mit untergeord-

neten Sandsteinen und Schi3fertonen. Lebhaft rote
Farbe ist jetzt alle in herrschend. Von den
älteren Konglomeraten unterscheiden sich die hier auf-

tretenden ferner äußerlich schon durch die gleichmäßigere

Größe der GeröUe. Solche von Haselnuß- bis Walnuß-
größe bilden jetzt die Regel.

Den Abschluß bildet 8. ein rotes Konglomerat mit

kalkigem Bindemittel, das Grenzkonglomerat, das bei .Neu-

kirch unmittelbar vom Zechsteinkonglomerat überlagert

wird, im Südwesten des Gebiets aber noch höher hinauf-

reicht und erst den Unteren Zechstein, weiter auch den
Mittleren Zechstein vertritt, ja im Gebiete der böhmischen
Masse in der Mittelsudetischen Mulde sogar als kontinen-

taler Vertreter des ganzen Zechsteins angesehen werden
muß9).

Diesem Profil des Katzbacligebiets mag, ehe eine

klimatische und stratigraphische Deutung versucht wird,,

zunächst die Schichtenfolge weiter westlich im Gebiet
von Bober und Queis gegenübergestellt werden.

Das Rotliegende wird hier durch den „Schmottseiffener

Nordsprung" 10) durchschnitten, der Schmottseiffen und
Gorisseiffen quer durchläuft und im Liegenden der beiden

Schiefervorkommen westlich Gorisseiffen und bei Fried-

richshöhe entlangzieht, damit auch eine Verdoppelung des-

Märzdorf—Görisseiffener Meiaphyrzuges bedingend. Ein

Seitenast des Sprunges zieht östlich in der Richtung des-

9) Vgl. ScupiN : Erdgeschichtliclie Entwicklung des Zech-
steins im Vorland des Kiesengebirges, S. 1272 ff.

1°) ScuriN : Löwenberger Kreide, Tektonischc Kartenskizze.
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Dorfes Märzdorf, indem er ebenfalls hangende Eotliegend-

-schichten gegen Süden ins Liegende des tiefsten hier ent-

wickelten Rotliegenden verwirft^^), das sonst gerade in

dieser Gegend ein recht gutes Profil bietet.

Zu Unterst liegen auch hier wieder die unter 1. ge-

nannten grauen, vielfach auch schwarzen Schiefer. Sie

sind bei Märzdorf in einem kleinen Wasserriß nördlich

des Dorfes angeschnitten. Weiter westlich bei Klein-Neun-

dorf, wo sie bis 5 m Mächtigkeit erreichen mögen, werden
sie sehr stark bituminös und sind dort durch das Vor-

kommen der Lebacher Fauna sowie von Pflanzenresten

seit altersher besonders bekannt. Sie mögen daher auch

für die allgemeine Gliederung als K I e i n - IST e u n d o r f e r

Schiefer bezeichnet werden. Auch von Schönwalde,

zwischen Lahn und Schönau, werden schon von Bbyrich
j)flanzenführende Schiefer genannt^^)^ ^{q ebenfalls hierher

..gehören. Ebenso sind die bekannten Schiefer von Wünschen-
dorf im äußersten Westen des Gebiets jenseits des Queis

nahe Lauban diesem Horizont zuzurechnen.

Auf diesen Schiefern liegt bei Märzdorf wieder ein

brauner, dünnschichtiger Sandstein mit
Brauneisenausscheidungen, der große Ähnlich-

keit mit dem unter 2. bei Schönau beobachteten hat. Er
enthält winzige Tonschieferpartikelchen. Gelegentlich

treten wieder graue Schiefertoneinlagerungen (Weganschnitt

•dicht nördlich am Ostteil des Dorfes) vom Typus der

unter 1. genannten mit Pflanzenresten und Anthracosien^^)

auf, wie dies ja auch im Katzbachgebiet beobachtet wurde.

Durch Vergrößerung der Tonschieferpartikelchen zu Ton-

schieferbrocken geht der Sandstein in ein Schieferkon-
g 1 m e r a t und schließlich sogar in einen Konglome-
ratschiefer über. Es läßt sich das sehr gut an der

Dorfstraße bei Schellenberg-Wiesenthal ostnordöstlich von

Lahn beobachten. Auch an der Dorfstraße von Märzdorf

am Bober sind diese Schieferkonglomerate aufgeschlossen,

die auch Bänke heller Kieselkonglomerate enthalten. Man
muß diese Schieferkonglomerate und Konglomeratschiefer

11) Auf der tektonischen Kartenskizze nocli nicht einge-

tragen.
12) Roth: Erläuterungen zur Geognostischen Karte vom

Mederschlesischen G-ebirge, S. 261.

13) Hübsche, ziemlich große Stücke von Anthracosieti erhielt

ich von diesem Fundpunkte durch Herrn Bankherrn Zimmek aus

Löwenberg.
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also noch dem unter 2. genannten Horizont eingliedern^

Alle diese Schichten mögen in folgendem als ,,M ä r z -

d.0 r f e r Schichten" zusammengefaßt werden.

Es folgt jetzt nach oben ein Schichtenstoß, der sich

am besten am Bahnhof Märzdorf aufgeschlossen zeigt. Es
sind helle großstückige Konglomerate vor-

wiegend aus KieselgeröUen und einzelnen Kieselschiefer-

brocken bestehend, also ganz an das Schönauer Leitkon-

glomerat erinnernd, mit rötlichen Zwischenlagen, die aber

hier nicht die Mächtigkeit erreichen wie bei Schönau und
durchaus untergeordnet bleiben. Ihnen sind nach Norden
zu rote Konglomerate und konglomeratische
Sandsteine mit Gerollen von sehr ungleichmäßiger
Größe aufgelagert. Kann man die hellen Konglomerate
am Bahnhof Märzdorf mit dem unteren Teil der Schö-
nauer Schichten (3) vergleichen, so entsprechen diese-

dem oberen Teil, wie er in den Steinbrüchen westlich

des Pavillons am Stauweiher bei Schönau im Hangenden
des hellen Schönauer Leitkonglomerats ansteht.

Diesen Schichten eingeschaltet sind besonders südöst-

lich Görisseiffen meist hellere teilweise konglomeratische

Kalksandsteine, Kalkkonglomerate und Kalksteine, wie sie

auch im Katzbachgebiete bei Rosenau beobachtet wurden.

Ebenso finden sich bei Logau am Queis graue, rot ge-

flammte und rote Kalke im gleichen Horizonte, die von
Beykich geradezu als Euppersdorfer Kalk kar-

tiert wurden. Mit dem Kalkkonglomerat an der Grenze
von Rotliegendem und Zechstein (Grenzkonglomerat) kann
das Kallikonglomerat dieses Horizontes kaum verwechselt

werden.

Auf den geschilderten Schichtenstoß legt sich eine

mächtige Melaphyrdecke, deren östlichster Ausläu-

fer der vorhingenannte Melaphyr der Katzbachgegend ist.

Es darf wohl mit Sicherheit behauptet werden, daß er
nicht einem einheitlichen Ergüsse entstammt. Dafür spricht

zumeist schon der dauernde Wechsel von Melaphyrmandel-
stein und dichtem Melaphyr. Sodann aber wurden auch
vereinzelt rotliegende Sedimente in geringer Ausdehnung^
mitten zwischen Melaphyr beobachtet (Schmottseiffen^

Speerberg nördlich Märzdorf), die kaum tektonisch za

erklären sein dürften. Schon F. Freche*) hat unter An-

1^) F. Frech : Landeskunde von Schlesien, Naturwissen-
schaftliche Abteilung, S. 54.
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führung eines anderen Beispiels aus der mittelsudetischen

Mulde als Regel ausgesprochen, daß da, wo der Melaphyr
größere Mächtigkeit erreicht, mehrere Ergüsse vorliegen.

Die Behauptung Frechs findet somit auch für die nord-

sudetische Mulde ihre Bestätigung.

Das Hangende des Melaphyrs besteht wieder vor-

wiegend aus roten sandigen Konglomeraten mit

Gerollen wenig verschiedener Größe. PdrphyrgeröUe kom-
men nur gelegentlich vor. Auffallend ist der Mangel an

MelaphyrgeröUen, die äußerst selten sind. Die sandigen

Konglomerate erreichen in der Gegend von Schmottseiffen

—

Siebeneichen am Bober nur geringe Mächtigkeit. Es folgt

liier vielmehr sehr bald das Konglomerat mit kalkigem
Bindemittel, das Grenzkonglomerat. Es erreicht

iDei Siebeneichen eine Mächtigkeit von 40—50 m und ver-

tritt hier auch, wie schon erwähnt, noch den Unteren und
Mittleren Zechstein, indem es unmittelbar vom Unteren
Zechsteinsandstein (= Untere Letten Thüringens),

P 1 a 1 1 e n d O' 1 o m i t und Oberen Zechsteinsand-
stein (= Obere Letten Thüringens) überlagert wird.

Das Bober-Queis-Profil des Rotliegenden unterscheidet

sich also von dem Katzbachprofil, abgesehen von dem
Fehlen des Porphyrs und des Porphyrtuffes durch das Auf-

treten der Schieferkonglomerate innerhalb der „Märzdorfer

Schichten" (2) vor allem aber durch das Zurücktreten

roter Schichten im unteren Teile der „Schönauer Schich-

ten" (3) und heller Sedimente im oberen Teile dieses

Horizontes. So bieten die einzelnen Horizonte einer All-

gemeingliederung keine Schwierigkeit und auch das in das

alte Schiefergebirge eingebrochene Rotliegende von Bol-

kenhain, das ebenfalls eine ausgedehnte Porphyrdecke mit

imterlagernden roten Konglomeraten von ungleichmäßiger,

teilweise erheblicher Geröllgröße (Eisenbahneinschnitt nord-

östlich Bolkenhain), sowie Porphyrkonglomerate enthält,

läßt sich ebenso eingliedern. Jedenfalls läßt sich im ganzen

nordsudetischen Rotliegenden eine älteste Stufe allgemein

feststellen, in der lediglich graue, schwarze und
braune Schichten auftreten (1 und 2). Sie mag als

Stufe der Grau- und Braun er den (I) zusammen-
gefaßt werden. Das Gegenstück bilden die jüngeren nach-

eruptiven Schichten mit ausschließlich roten Sedimen-
ten, Stufe der Roterden (ITl). Dazwischen liegt

eine Übergangsstufe, in der rote und helle, schmutziggelb-

liche Schichten wechseln, wobei unten helle Schichten
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'(Schönauer Leitkonglomerat), oben rote bis schmutzig oder

ileckig rötliche Schichten vorherrschen, also eine Ü b e r -

.gangsstufe wechselnder Grau-, Gelb- und
Roterden (II). Die erste Stufe entspricht einem feuch-

ten, jedenfalls nicht trockenen Klima (Faulschlammbil^
düngen), aus diesem entwickelt sich in der zweiten Stufe

ein wechselnd feuchtes und trockenes Klima, welch letz-

teres immer stärker vortritt und schließlich zuletzt in der

dritten Stufe herrschend wird^^). Betrachtet man die Ab-
lagerungen im Bober-Queis-Gebiete für sich, so könnte
man geneigt sein, unter Vernachlässigung der untergeord-

neten roten Sedimente in den tieferen Konglomeraten dieser

Gegend (3) auf Grund des Vorharrschens der hellen Schich-

ten im unteren, sowie der roten im oberen Teile nur eine

Grauerden- und eine Eoterdenstufe zu unterscheiden. Bei Be-

rücksichtigung der Ablagerungen des Katzbachgebietes aber

•empfiehlt es sich, noch diese mittlere Übergangsstufe aus-

zuscheiden. Da die Klein-Neundorfer Schichten, die der

Stufe I ihr Hauptgepräge aufdrücken, die Lebacher Fauna
enthalten, so wird die Stufe der Grauerden dem
älteren M i t te Ir o t li eg e n de n, die Über-
.gangsstufe dem jüngeren Mittel rotliegen-
den zuzurechnen sein, während die nach-
eruptive Stufe der Roterden mit dem Öber-
rotliegenden zusammenfällt.

Der „Übergangsstufe" gehören auch die Kalke an, die

hier mehrfach nachgewiesen werden konnten und bei Logau
am Queis von Beyeich als „Ruppersdorfer Kalk" be-

zeichnet worden sind, ein Horizont, der in Böhmen be-

kanntlich ebenfalls durch die Lebacher Fauna ausgezeich-

net ist. Diese Kalke sind somit jünger als der der Grau-

•erdenstufe angehörende Klein-Neundorfer Schiefer mit der

Lebacher Fauna. Da der Ruppersdorfer Kalk am Ölberg

1^) Es sei ausdrücklich hervorgehoben, daß ein sog. trockenes

Klima nicht unbedingt völlige Eegenfreiheit bedeutet, wie
•JoH. Walthee mehrfach betont hat (vgl. Gesetz der "Wüsten-

bildung, 2. Aufl., 1912, S. 22). Es mag hier schon genügt haben,

daß der bei weitem größte Teil des Jahres regenfrei war.

Eegenstürze und Wolkenbrüche, wie sie auch in der "Wüste

vorkommen, während kurzer Zeiträume im Jahre oder auch mit

mehrjähriger Unterbrechung, erklären durchweg die Erschei-

nungen der Abrollung, Schichtung usw. Langandauernde
trockene Hitze, unterbrochen von kurzfristigen, aber gewaltigen

Niederschlägen ergeben einen ausgekochten, chemisch stark um-
gesetzten Boden, wie er auch hier anzunehmen ist.
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bei Braunau von roter Farbe ist, so würde die stratit-

graphisch-erdgeschichtliche SteUung der schlesischen Kalke
gut zu der lithologischen Beschaffenheit der böhmischen.

Kalke passen, und es erscheint mir daher als das Ge-
gebene, alle diese Kalke als „Eup p er s do r f er Kalk"
in stratigraphischem Sinne zu bezeichnen. Wir würden;

dann zwei Horizonte mit den Hauptelementen dieser Fauna,

zu unterscheiden haben, die vorläufig nur in Einzelheiten,

kleinere Abweichungen zeigen.

Es ergibt sich danach für das nordsudetische Eot--

liegende folgende Gliederung:

Hangendes: Zechstein.

Oberrotliegendes.

ro. Stufe der Roterden. Vorwiegend warmes
trockenes Klima.

ro2 Grenzkonglomerat; ein rotes Konglo-

merat mit kalkigem Bindemittel;

rol Hauptkonglomerat; rote, sandige Konglo-

merate mit vorwiegend Quarz-, Tonschiefer-

und Porphyrgeröllen. Letztere Hasel- bis.

Walnußgröße selten überschreitend.

rm. Mittelrotliegendes.

rm 2. Übergangsstufe wechselnder Grau-, Gelb- und
Roterden. Wechselndes feuchteres und trockenes Klima-

Quarzporphyr \ . „^
n V, X */ ( nur mi OstenPorp hy r tuf

f

j

Melaphyrdecken
Schönauer Schichten; Konglomerate und konglo-

meratische Sandsteine mit eingeschalteten Schiefer-

tonen und Sandsteinbänkchen, oben vorwiegend rot

oder schmutzig- bis fleckig-rot, unten vorwiegend,

hell. GeröUe von sehr ungleichmäßiger Größe,

faustgroße Stücke nicht selten, aber auch noch

größere GeröUe nicht fehlend. Eingeschaltet.

Ruppersdorfer Kalk.

rm 1. Stufe der Braun- und Grauerden. Feuchtes Klima.,

rmlß Märzdorfer Schichten. Braune, dünn-

schichtige Sandsteine, teils als Arkosesandstein,.

teils mit Tonschieferpartikelchen, mit ein-

geschalteten grauen Schiefertonbänken, mit.
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Pflanzenresten und Anthracosien, nach oben zu

im Bobergebiet übergehend in Tonschiefer-

konglomerate und Konglomeratschiefer,

rmla Klein-Neundorfer Schiefer. Graue
und schwarze bituminöse Schiefer in Verbin-

dung mit sandigen Schiefern, mit Lebacher
Fauna und Pflanzenresten.

Unter rotliegendes fehlt.

Man wird erwarten können, daß eine klimatisch-

fazielle Gliederung für ein größeres Gebiet Geltung besitzt,

daß sich also im vorliegenden Fall der Klimawechsel in

gleicher Weise mindestens auch in der benachbarten
mittelsu de tischen Mulde im Süden des
Riesengebirges, sowie noch weiter im Westen er-

kennen läßt. Das ist auch in der Tat der Fall.

Wie schon oben erwähnt, . dürften die roten, z. T.

auch ins Graue gehenden Rup pe r s do r f e r (Braun-
auer) Kalke unserer „Übe r g ang s s tuf e" angehören.

Das hangende Oberrotliegende entspricht dann auch

hier der „R o t e r d e n s t u f e", während die älteren

grauen oder schwarzen W al chi en- und A n -

thracosien-Schiefer mit den dunklen Otten-
dorfer Kalken „Grau erdenstufe" sind. Aller-

dings zeigt sich die letztere hier nicht in ganz der gleichen

Reinheit wie im Norden, da auch rotbraune Konglomerate
und Sandsteine in dieser Stufe nicht fehlen.

Das gleiche gilt auch von Thüringen. Die Grau-
erdenstufe wird hier durch die grauen unteren Gold-
lauterer Schichten vertreten, die aber nicht überall

entwickelt sind und die auch gelegentlich rötliche Ein-

schaltungen enthalten, wie z. B. auf Blatt Schmalkalden.

Am klarsten zeigt sich der Klimawechsel auf Blatt Oberhof

am Raubschloß, wo unten 50 m graue Goldlauterer
Schichten mit dem Acanthodes-Schieter an-

stehen, überlagert von 100 m roten Goldlauterer
Schichten, die bereits unserer Übergangsstufe zu-

zuzählen sind. Man wird daher auch wohl dort, wo nur

rote Goldlauterer Schichten vorhanden sind, wo also Mane-
bacher Schichten unmittelbar von roten Goldlauterer Schich-

ten überlagert werden, wie z. B. auf Blatt Ilmenau, eine

der Grauerdenstufe entsprechende Lücke annehmen müssen,,

auch wenn ungleichförmige Lagerung nicht zu beobachten

ist. Erosionsdiskordanzen liegen ja gerade in einer kon-

18
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tinentalen Schichtenfolge ckirchaus nahe, und man wird
um so eher hier mit einer solchen rechnen dürfen, als die

Groldlauterer Schichten über die Manebacher auf die

Gehrener Schichten übergreifen. Frech spricht daher auch
im Gegensatz zu den Blatterläuterungen der Geologischen
Landesanstalt folgerichtig von einer Diskordanz zwischen
den Goldlauterer und den älteren Schichteni^).

Der Übergangsstufe gehören dann auch die

Pno tritonschiefer der nächsthöheren Ob er höfer
Schichten bei Oberhof selbst an. Ob die jüngeren
Tuffe {p) der Oberhöfer Schichten mit roten Konglo-
meraten (a), Schiefertonen und dünnschichtigen Sand-

steinen (t) auch noch in diese Zeit oder schon in die

eigentliche Roterdenstufe hineinfallen, läßt sich zunächst

nicht entscheiden. Die Tamb acher Schichten sind

dann sicher unserer Roterdenstufe einzureihen.

Vortrefflich fügt sich dann ganz im Westen, im S a a r -

gebiet, die Gliederung des Mittel- und Oberrotliegenden

diesen klimatischen Stufen ein. Die schwarzen
Schiefer der Unteren Lebach er Schichten
mit den Tonsteingeoden und der charakteristischen Fauna
(Stufe des Acanthodes Bronni) ist Vertreter der Grau-
erdenstufe im Osten. Die Oberen L e b a c h e r

(T h 1 e y e r) Schichten mit ihren hell rötlichen
bis violettgefleckten und weißen Arkosesand-

steinen, den roten und grauen Schiefertonen mit

Pflanzen geben in ihrer ganzen Zusammensetzung voll-

ständig den Charakter der Übergangsstufe im Norden
des Riesengebirges wieder. Von den Söterner Sehich-
ten gilt das soeben von den obersten Oberhöfer Schichten,

den Tuffen {p) mit roten Einlagerungen Gesagte. An sich

scheint es das Natürliche, sie schon als Roterdenstufe
aufzufassen, der dann die W a d e r n e r und Kreuz-
nacher Schichten einzureihen sind.

Kann somit die klimatische Gliederung des nord-

sudetischen Mittel- und Oberrotliegenden allgemeinere Be-

deutung beanspruchen, so fragt es sich, ob dieselben klima-

tischen Gesichtspunkte auch für einen Vergleich der ver-

schiedenen Gebiete des Unterrotliegenden, das im Norden
des Riesengebirges nicht vertreten ist, Geltung haben. Das
scheint vorläufig nicht der Fall zu sein, wie

sie ja auch im Oberkarbon nicht für eine Gliederung

ifi) Fkech: Lethaea palaeoroica 11, 3 Dyas, S. 533.
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herangezogen werden können. Finden sich ja doch im
Oberkarbon, für das im wesentlichen bei uns in Deutsch-

land ein feuchtwarmes Klima angenommen werden kann,

bekanntlich auch rote Ablagerungen (Niederschlesien, Saar-

gebiet), die auf ein trockenes Klima hindeuten und dem-
entsprechend taub sind. Am augenfälligsten ist dies wohl
in der Wettiner Gegend, wo diese roten Ablagerungen
früher auch für Eotliegendes gehalten wurden, bis

K. V. Feitsch^'') den Nachweis ihres oberkarbonischen

Alters erbrachte, und wo die Entfernung bis zu den flöz-

führenden Ablagerungen der Wettiner Schichten nur wenige
Kilometer beträgt.

Während also im Mittel- und Oberrotliegenden das

Klima auf weite Strecken hin einigermaßen gleichmäßig

war und wohl auch gleichmäßig sich verschob, war dies

im Unterrotliegenden und vorher im Oberkarbon noch nicht

der Fall. Man geht wohl nicht fehl, wenn man die Ur-
sache in der Oberflächengestaltung der da-

maligen Zeit sucht, und zwar in den Resten des
Variszischen Gebirges, das erst am Beginn des

Mittelrotliegenden soweit abgetragen war, daß ein einiger-

maßen gleichartiges Klima auf weite Flächen hin Platz

greifen konnte.

1'^) F. Beyschlag und K. v. Fkitsch: Das jüngere Stein-

kohlengebirge und das Rothegende in der Provinz Sachsen.
Abhandl. d. Preuß. Geol. Landesanst., N. F., Heft 10, S. 173,

1899.
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